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5ruï)ltng£aïjnetn
Td Brechen im fdßaüenben Zeigen
Oie gtüBiingdfiimmert loé.
Sie konnert'd meßt länger Detfcßroeigert,

Oie 2Bonne ift aüjugroß.
Tßoßin? 2Bo^in?
Sie aßnen ed felBer kaum,

d rußet fie ein alier, füßer Traum.

linb grüßlingdgeifter, fie fieigen

.Çinab in bed ITtenfcßen 23ruft
Hub regen barin ben IReigen

©er einigen ffugenbluft.
TCo^in? TBoßin?
2Bir aßnen ed felBer kaum,
Td rüßrt und ein alter, füßer Traum.

©ie Änofpen fcßmellen unb glüßen
linb btängen ficß an bad £icßt
Unb marten im feßnenben 331üßen,

©aß liebenbe -Çanb fie Bricht.

TDoßin? 2Boßin<?

Sie aßnen ed felBer kaum,
Té rüßrt fie ein alter, füßer Traum.

ßlinsemann.

©aé ©emeinbektnb.
Stoman bon SRarie b

Um SJUtternacßt toanberte ißaBel nacß Saufe.
Td tear fait unb ftetnenßell. 3n ber 9Täf>e bet
lUtcBe Begegnete et bem Utacßttüäcßtet STtucß, bet
ißn mit einet getoiffen fcßeuen äktBinblicßfeit
grüßte unb 3u ißm fagte: „Unfete Sunbe ßaben

juft einen ftemben Sunb etBiffen. iBerflucßted
93ief)/ Bat ftd) getauft luie ber Teufel."

Siucß einet gegen eine ganje Süienge, batf)te
ißabel, unb aid et Beim großen QieBBtunnen an-
langte unb üBer ein ©ing ftolperte, bad auf bem
23oben lag, freute et ficß, baß et ed unter feinem

©3ner-<Efii)en6ac(j. (^ortfeÇung.)

Fußtritt toimmern Böt'te. (£r 30g ben Sunb aud

bet SSlutlacße, in ber et lag, fcßöpfte SO äffet unb

fcßüttete ben Pollen ©met üBet il)n aud. Ôobiel

et in ber ©unfelßeit toaBrneBmen fonnte, toar
bet unbotficßtige ©nbtingling öBel 3ugerid)tet.
(Sraufam Batte fiel) an iBm ber tierifeße ipattio-
tidmud Beipäl)tt, bem ber Blinbe gug 3um ©n-
ßeimifeßen Blinben Saß gegen bad fftembe Be-

beutet.
©et Sunb gaB lein Qeidfen bed ÄeBend meßt.

ißaPel ließ ißn liegen unb feßte feinen 5Beg fort.
33alb aBer Bemerfte et, baß bad Tier iBm nacß-

Xlll. Jahrgang Zürich, l. April l938 Heft )3

Frühlingsahnen.
Es brechen im schallenden Reigen
Die Frühlingsstimmen los.
Tie Können's nicht länger verschweigen,

Die Wonne ist allzugroß.
Wohin? Wohin?
Tie ahnen es selber kaum,
Es rührt sie ein alter, süßer Traum.

Und Frühlingsgeister, sie steigen

Hinab in des Menschen Brust
Und regen darin den Reigen
Der ewigen Iugendlust.
Wohin? Wohin?
Wir ahnen es selber kaum,
Es rührt uns ein alter, süßer Traum.

Die Knospen schwellen und glühen
Und drängen sich an das Licht
Rnd warten im sehnenden Blühen,
Daß liebende Hand sie bricht.

Wohin? Wohin?
Tie ahnen es selber kaum,
Es rührt sie ein alter, süßer Traum.

Klwgemann.

Das Gemeindekind.
Roman von Marie v

Um Mitternacht wanderte Pavel nach Hause.
Es war kalt und sternenhell. In der Nähe der

Kirche begegnete er dem Nachtwächter Much, der

ihn mit einer gewissen scheuen Verbindlichkeit
grüßte und zu ihm sagte: „Unsere Hunde haben
just einen fremden Hund erbissen. Verfluchtes
Vieh, hat sich gerauft wie der Teufel."

Auch einer gegen eine ganze Menge, dachte

Pavel, und als er beim großen Ziehbrunnen an-
langte und über ein Ding stolperte, das auf dem
Boden lag, freute er sich, daß er es unter seinem

Ebner-Eschenbach. (Fortsetzung.)

Fußtritt wimmern hörte. Er zog den Hund aus
der Blutlache, in der er lag, schöpfte Wasser und

schüttete den vollen Eimer über ihn aus. Soviel
er in der Dunkelheit wahrnehmen konnte, war
der unvorsichtige Eindringling übel zugerichtet.
Grausam hatte sich an ihm der tierische Patrio-
tismus bewährt, dem der blinde Zug zum Ein-
heimischen blinden Haß gegen das Fremde be-

deutet.
Der Hund gab kein Zeichen des Lebens mehr.

Pavel ließ ihn liegen und setzte seinen Weg fort.
Bald aber bemerkte er, daß das Tier ihm nach-
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frodj, mußfam ben Berg hinauf; er toeßrte ißm

nidjt, ließ ficß feine Begleitung gefallen, unb ba-

beim angelangt, pflegte er ed trot? bed ©fetd, ben

feine außergetooßntidje £jäßtidjfeit unb feine

ftaffenben ©unben if)m einflößten.
Stm ndcf)ften Sage ging er toie an jebem an-

bern ©intertag hinüber in bie "$abrif. Sie SIrbeit

fam ibm beute fdjtoet an, in feinem Hopf toar ed

fdjtoüt, unb ber ganse Körper fdfmerjte. Bei ber

^eimfebr am Sïbenb ertoartete er eine Bortabung

3um Bürgermeifter ju finben; fie tear nidjt ba

unb tarn aucb fpäter nicïjt.
3n ber näißften Seit, fooft er an einem feiner

f^einbe borbeifam, macßte er ftdj auf einen Sin-

griff gefaßt unb bereit 3ur ©egentoeßr. Slber

jebedmat umfonft, niemanb fdjien fiuft 3U haben,

mit ibm an3ubinben. fj-ürd)teten fie ibn? <5ie alle

3ufammen ibn atiein, toaren fie fo feig? Ober

gebauten fie nur, ibn fidfer 3U madfen, unb toar-
teten auf eine ©etegenßeit, fidj 3u rädjen •—

toaren fie fo fdjtedjt unb tüdifcß? f)ebenfaltd
tootlte er feinen Stugenbtid untertaffen, auf fei-
ner tgut 31t fein, nie bergeffen, baß er unter tau-
ter ©täubigern toanbette, bie eine böfe Sdjutb
bei ibm ein3ufaffieren batten. 3nbeffen berging
ber ©inter, obne baß ed 3um Studbrucß bon

ffeinbfetigfeiten gegen ibn gelommen toar. 6r
tonnte unangefodjten in feiner ifjütte baufen —
ibr SInbtid, ber fo biet Blißgunft ertoectt batte,

ließ bie Heute jeßt gleichgültig. 3m ftitlen ftaunte

fogat mamber über ben tQaucß bon ©oßtßaben-
tjeit, ber ficß attmäßtidj über bie tteine Sinfieb-

tung breitete.
Babet batte fein ,$jaud ringdum mit einem

Qaun aud freugtoeid geftecften ©eibenruten um-
geben, hinter bem er ©emüfe 30g. Sttted gebiet)/

banf feinem unermübticßen, eigenfinnigen, fei-
nem eifernen fftetße. ©ad {?td)tenbäumdjen, bad

einsige, bad ben Angriffen ber Übettoottenben

toiberftanben, batte ed glüdtidj bid 3um Sotba-
tenmaße gebradjt, ed guette mit bem ©ipfet in
bad fj-enfter an ber (Seite ber glitte hinein, ©in

ftämmiged ©ing bon einem Bäumcfjen, mit brei-
ten Äften, bie ed troßig bon ficf) ftreette, unb bad

ficf), fo jung ed toar, fdjon einen toeißen Blood-
bart angefdfafft hatte, ©ad ganse Stntoefen, bie

^ütte mit ihrem fdjiefen ©adj, ber ffädjtenbaum
baneben, ber Qaun babor, nahm ficf) aud toie ein

Bitbdjen, bad Einher enttoerfen bei ißren erften

Berfucßen in ber geidjenfunft. Stuf ber Scßtoette,

unter ber ber Stein eingegraben toar, ber Babet
immer maßnen fottte an ifjaß unb Beratßtung

äj: Sag ©emeinöefinb.

gegen feine Blitmenfdjen, lag fein neuer ioaud-
genoffe, fein biffiger iöunb, ben er in unbetouß-
tem Sjumor „l'amour" genannt. •— „H'amour",
nacß BabehS Orthographie: Äamur, hatte bie

©röße eined kühner- unb ben ünodjenbau eines

fjteifdjerßunbed; feine breite Bafe toar bon Ba-
tur aud gefpatten, toad ißm ettoad feßr Unßeim-
tidjed gab, beim geringften Stntaß bledte er bie

gäßne unb fträubte fein furseS fdßtoarseS £jaar.
©in bitterer ©rott gegen atteS fiebenbige fdjien
unabtäffig in feiner Seele 3U garen. Bie ließ er

fid) in eine ÄiebeSaffäre ein. ijjunb unb £jünbin
toaren ißm gteicß berßaßt, unb er toußte ftd) bei-
ben ©efdjtedjtern gteicß fürdjtertidj 3U madjen.
Bur eine tiefe, ftitte, an Äußerungen arme 9tn-

ßängtießteit fannte er, bie an feinen töerrn. ©tun-
bentang faß er bor bem tjjaufe, oßne ben Bticf
bon bem ©ege 3U toenben, auf bem Babet torn-
men mußte. Saß er ißn enbticß, bann berrieten

ßödjftend einige f^reubenfeßauer, bie ißm über bie

ijjaut tiefen, unb ein fümmertidjed ©ebetn bed

tur3en Sdjtoansed ettoad bon ben ©efüßten fei-
ned 3nnern. 60 toenig gärtltdjfeiten Äamur
fpenbete, fo toenig tourben ißm 3uteit; aber fein

ffutter erßielt er gteicß nadj ber tfjeimfeßr feines

ifjerrn, unb bebor ber nod) einen Biffen 3U fid)

genommen batte.
2Iud ber ungetrübten ©emütdruße, in ber

Babet feit einigen Blonaten baßintebte, tourbe er

burdj bie Stnfunft eines Briefed feiner Blutter
geriffen. Bodj ßatte er tßr teßteS Schreiben nidjt
beanttoortet, unb nun fam biefeS nadj faft ein-
jähriger Baufe unb enthielt toeber eine Utage
nodj einen Bortourf, e^ toieberßotte nur bie Bit-
ten, bon benen fdjon baS frühere erfüllt getoefen,

Bitten um Bacfjridjten bon ben i?inbern, unb

fdjtoß ebenfattê toie jenes unb toie alte feine

Borgänger mit ben ©orten: „Btir geßt e3 fotoeit

gut." ©ann folgte bie Unterfdjrift unb enbtid)

eine Blitteitung, bie bon ber Sdjreibertn bid 3U-

teßt aufgefpart unb bann an ben äußerften Banb
bed Bapiered bertoiefen toorben, too fie toie

3agenb unb berfdjämt ftanb. „^eut über 14 Bio-
nat id meine Strafgeit aud."

©ad toar am Slbenb bed feeßften Blärs.
Babel redjnete an feinen Ringern. 3m Blai

bed nädjften ffaßred toirb fie atfo fommen, um
mit ißm 3U ßaufen, bie Btutter, bie ©enoffin
eined Baubmörberd, bie bor ©eridjt gegen bie

furdjtbare SInftage, bie tteitneßmerin feinedBer-
brechend getoefen 3U fein, feine Silbe, feinen

fiaut ber ©intoenbung gefunben ßat, nidjt ge-
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kroch, mühsam den Berg hinauf) er wehrte ihm

nicht, ließ sich seine Begleitung gefallen, und da-

heim angelangt, pflegte er es trotz des Ekels, den

seine außergewöhnliche Häßlichkeit und seine

klaffenden Wunden ihm einflößten.
Am nächsten Tage ging er wie an jedem an-

dern Wintertag hinüber in die Fabrik. Die Arbeit
kam ihm heute schwer an, in seinem Kopf war es

schwül, und der ganze Körper schmerzte. Bei der

Heimkehr am Abend erwartete er eine Vorladung

zum Bürgermeister zu finden) sie war nicht da

und kam auch später nicht.

In der nächsten Zeit, sooft er an einem seiner

Feinde vorbeikam, machte er sich auf einen An-
griff gefaßt und bereit zur Gegenwehr. Aber

jedesmal umsonst, niemand schien Lust zu haben,

mit ihm anzubinden. Fürchteten sie ihn? Sie alle

zusammen ihn allein, waren sie so feig? Oder

gedachten sie nur, ihn sicher zu machen, und war-
teten auf eine Gelegenheit, sich zu rächen —
waren sie so schlecht und tückisch? Jedenfalls
wollte er keinen Augenblick unterlassen, auf sei-

ner Hut zu sein, nie vergessen, daß er unter lau-
ter Gläubigern wandelte, die eine böse Schuld
bei ihm einzukassieren hatten. Indessen verging
der Winter, ohne daß es zum Ausbruch von

Feindseligkeiten gegen ihn gekommen war. Er
konnte unangefochten in seiner Hütte Hausen --
ihr Anblick, der so viel Mißgunst erweckt hatte,

ließ die Leute jetzt gleichgültig. Im stillen staunte

sogar mancher über den Hauch von Wohlhaben-
heit, der sich allmählich über die kleine Ansied-

lung breitete.
Pavel hatte sein Haus ringsum mit einem

Zaun aus kreuzweis gesteckten Weidenruten um-
geben, hinter dem er Gemüse zog. Alles gedieh,
dank seinem unermüdlichen, eigensinnigen, sei-

nem eisernen Fleiße. Das Fichtenbäumchen, das

einzige, das den Angriffen der Übelwollenden

widerstanden, hatte es glücklich bis zum Solda-
tenmaße gebracht, es guckte mit dem Wipfel in
das Fenster an der Seite der Hütte hinein. Ein
stämmiges Ding von einem Väumchen, mit brei-
ten Ästen, die es trotzig von sich streckte, und das

sich, so jung es war, schon einen weißen Moos-
bart angeschafft hatte. Das ganze Anwesen, die

Hütte mit ihrem schiefen Dach, der Fichtenbaum
daneben, der Zaun davor, nahm sich aus wie ein

Bildchen, das Kinder entwerfen bei ihren ersten

Versuchen in der Zeichenkunst. Auf der Schwelle,
unter der der Stein eingegraben war, der Pavel
immer mahnen sollte an Haß und Verachtung

ch: Das Gemeindekind.

gegen seine Mitmenschen, lag sein neuer Haus-
genösse, sein bissiger Hund, den er in unbewuß-
tem Humor „l'amour" genannt. -— „L/amour",
nach Pavels Orthographie: Lamur, hatte die

Größe eines Hühner- und den Knochenbau eines

Fleischerhundes) seine breite Nase war von Na-
tur aus gespalten, was ihm etwas sehr UnHeim-
liches gab, beim geringsten Anlaß bleckte er die

Zähne und sträubte sein kurzes schwarzes Haar.
Ein bitterer Groll gegen alles Lebendige schien

unablässig in seiner Seele zu gären. Nie ließ er

sich in eine Liebesaffäre ein. Hund und Hündin
waren ihm gleich verhaßt, und er wußte sich bei-
den Geschlechtern gleich fürchterlich zu machen.

Nur eine tiefe, stille, an Äußerungen arme An-
hänglichkeit kannte er, die an seinen Herrn. Stun-
denlang saß er vor dem Hause, ohne den Blick
von dem Wege zu wenden, auf dem Pavel kom-

men mußte. Sah er ihn endlich, dann verrieten
höchstens einige Freudenschauer, die ihm über die

Haut liefen, und ein kümmerliches Wedeln des

kurzen Schwanzes etwas von den Gefühlen sei-

nes Innern. So wenig Zärtlichkeiten Lamur
spendete, so wenig wurden ihm zuteil) aber sein

Futter erhielt er gleich nach der Heimkehr seines

Herrn, und bevor der noch einen Bissen zu sich

genommen hatte.
Aus der ungetrübten Gemütsruhe, in der

Pavel seit einigen Monaten dahinlebte, wurde er

durch die Ankunft eines Briefes seiner Mutter
gerissen. Noch hatte er ihr letztes Schreiben nicht

beantwortet, und nun kam dieses nach fast ein-
jähriger Pause und enthielt weder eine Klage
noch einen Vorwurf, es wiederholte nur die Bit-
ten, von denen schon das frühere erfüllt gewesen,

Bitten um Nachrichten von den Kindern, und

schloß ebenfalls wie jenes und wie alle seine

Vorgänger mit den Worten: „Mir geht es soweit

gut." Dann folgte die Unterschrift und endlich

eine Mitteilung, die von der Schreiberin bis zu-
letzt aufgespart und dann an den äußersten Nand
des Papieres verwiesen worden, wo sie wie

zagend und verschämt stand. „Heut über 14 Mo-
nat is meine Strafzeit aus."

Das war am Abend des sechsten März.
Pavel rechnete an seinen Fingern. Im Mai

des nächsten Jahres wird sie also kommen, um
mit ihm zu Hausen, die Mutter, die Genossin
eines Raubmörders, die vor Gericht gegen die

furchtbare Anklage, die Teilnehmerin seines Ver-
brechens gewesen zu sein, keine Silbe, keinen

Laut der Einwendung gefunden hat, nicht ge-
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leugnet gat — nie... piögfidj ertoadjte in igm
bei ©ebanfe: SBie id)!... Stud) et Üjatte bot ©e-
ticf)t nirfjt geleugnet, aucg et fid) nidjt entfcf)ut-

bigt. SBeif et nid)t gefonnt ^ätte? Sflein — toeif

er nid)t getoofft. ©ieffeidjt — unaugfpredjfid)
tröftenb, fein ganjeâ 3nnereg ergeffenb, überfam
eg ign: ©ieffeidjt ïjatte audj fie gefonnt unb f)at

eg nidjt getoofft.
Pocfj am fefben Sage fdjrieb er an feine 2Put-

tet; aber er fd)ämte fid), igt einsugeftegen, bag

er bon Pfilaba nidjtg toiffe, unb befdjtog, feinen

©rief erft absufdjiden, Wenn er fid) bie 3Kögfid)-
feit berfdjafft gaben tourbe/ Sunbe bon feiner
©cgtoefter ?u geben/ fotXte eg aud) nur bie fut3e,

farge fein: SPifaba ift gefunb, fie lägt ©udj

grügen.
©er grauenbe SPotgen fanb ign auf ber 2ßan-

berung nad) ber ©tabt, unb fo früf) fam er bor
ber iüofterpforte an, bag er fange nidjt toagte,

3U fdjelfen.
©t fegnte fid) an bie SPauer beg grogen Sau-

feg, beffen ©ad) bag Piebfte barg, bag er auf
©rben befag. ©ag ein3ige igm Pageftegenbe, igm
Seuete, bag rein unb unenttoeigt geblieben War,
bag einige, an bem fein gan3eg Soï3 güig —
bie ©cgtoefter, bie fid) freitoitlig bon igm abge-
toenbet Satte.

©ie ©loden ber i^tofterîircf)e läuteten sur.
SPeffe, feiertid)e 0rgeltöne etffangen, unb ein

©efang ergob fidj fo gell, fo toeid) toie bie feife

betoegte Puft, bie if)n auf bebenben ©djtoingen
gerübertrug aug ber f^erne... 2fug einem irbi-
fdjen Simmet/ badjte Pabef, aug einem Peidj ber

(Seligen unb fyriebfertigen, 3U gocg, 3U gegr, um
aud) nur bon ber ©egnfudjt eineg mafelboffen
©rbenfinbeg erreidjt 3U toerben, 3U godj, 3U gegr,

um igm anbreg etn3uflögen afg ©grfurdjt unb

Sfnbetung.
Sflfmägfidj Satte fidj um Pabef eine ffeine

©erfammlung bon alten Peuten unb JUnbern ge-
bitbet/ ftänbigen ^oftgängern beg fTfofterg, bie

auf ©infag toarteten. Slfg er ignen getoägrt
tourbe/ fdjfog ficg pabef afg ber Pegte igrem
Suge an. ©ie Pförtnerin toieg bie Sfrmen an
einen Stfdj, auf bem ein ^tügmagl für fie bereit

ftanb/ unb ricgtete an Pabef, ber am ©ingang
ftegengebfieben toar unb fidj nid)t rügrte, bie

ffrage: „2öag tooffen ©ie?"
Unb er, obtoogf igm toar, afg toürbe er an ber

©urgef gefagt unb getoürgt, brad)te boög bie
Sporte geraug: „3d) geige Pabef Sotub."

©ine bunffe Pöte überflog bag ftrenge ©eficSt

ber Pförtnerin: „Sieg ja", fagte fie; bie unange-
negme ©rinnerung an Pabefg erften ©efucg
bämmerte in igt auf.

„3d) bin", nagm er toieber bag SPort, „ber
©ruber ber ffeinen SPilaba."

„2fdj ja, ad) ja — unb ©ie möcgten 3gre
©djtoefter fegen?" fegte fie überflögt gin3u.

Pein, 3U einer fo fttgnen Soffnung Satte er
ficg nid)t berftiegen, erft bei biefer forage ffammte
fie in igm auf unb trieb igm fdjtoinbelnb bag

©fut 3u Popf. „0b id) mödjte?" ftammefte er,
„freifid) — unb toie!"

©ie Pförtnerin tourbe ber Übereilung inne, bie

fie begangen Satte, unb fagte betfegen:
„©g ift aber fein ©infag 3U biefer ©tunbe, eg

ift geute übergaupt fein ©infag unb 2fbet ba

ift SPutter Sffra," ünterbracg fie fidj... „toar-
ten ©ie ein wenig."

©ie ging einer often Pdofterfrau entgegen, bie,

gefolgt bon 3toei Paienfdjtoeftern, bie in bie

Salle fügtenbe Steppe geruntergefdjritten fam.
Pabef erfannte fie fogfeidj; eg toar bag ^räutein
Öfonomin, bag einft ein fo toicgtigeg SPort ge-
fprodjen gatte in ber ©adje, an ber igm bamafg
fein gan3eg Seif 3U gängen fcgien. ©ie Pfört-
nerin fpradj feife 3U igt, unb Pabef fonnte nidft
3toeifetn, bag bon igm bie Pebe toar, benn tfräu-
fein Sffro. gatte, toägrenb fie fdjtoeigenb sufjörte,
ben ©fid toiebergoft unb mit groger Sfufmerf-
famfeit auf ign geridjtet.

Pun toinfte fie ign getan, fragte mefancgofifd)
Iäd)efnb, ob er toirfficg Pabef Sofub fei/ unb

fagte, afg er eg bejagte: „©cgtoet 3U glauben, fo

fegt gaben ©ie fid) beränbert. Unb toag bringen
©ie ung ©uteg?"

Pafd), toie fie entftanben, toar Pabefg Soff-
nung auf ein SBiebetfegen mit feiner ©djtoefter
erfofdjen, unb er toagte nidjt einmaf 3U geftegen,

bag er fie gegegt gatte. ©iner ©tube boller toger,
gafb betrunfener ©efeffen gatte er ben SReifter
geseigt; biefe afte g-tau in igrer geiteren SPütbe,
mit ber milben ^reunbfid)feit in ben leibberffär-
ten Qiigen, fd)üd)terte ign ein. Unterbrüdten unb

betoegten Soneg antwortete er:
„3d) bring einen ©rug bon ber SPutter an

meine ©djtoefter SPifaba unb möd)te aud) fra-
gen" ©eine ©timme tourbe beinage ungör-
bar, „toie eg meiner ©djtoefter gegt."

„©ie forage fönnen toit beantworten, nidjt
toagr, ©djtoefter Sornefia?" toanbte trautem
SIfra ficg an bie Pförtnerin. „3gte ©d)toefter ift
gefunb an Peib unb ©eefe, bem S'wmel fei
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leugnet hat — nie... Plötzlich erwachte in ihm
der Gedanke: Wie ich!... Auch er hatte vor Ge-

richt nicht geleugnet, auch er sich nicht entschul-

digt. Weil er nicht gekonnt hätte? Nein — weil
er nicht gewollt. Vielleicht — unaussprechlich

tröstend, sein ganzes Inneres erhellend, überkam

es ihn: Vielleicht hätte auch sie gekonnt und hat
es nicht gewollt.

Noch am selben Tage schrieb er an seine Mut-
ter) aber er schämte sich, ihr einzugestehen, daß

er von Milada nichts wisse, und beschloß, seinen

Brief erst abzuschicken, wenn er sich die Möglich-
keit verschafft haben würde, Kunde von seiner

Schwester zu geben, sollte es auch nur die kurze,

karge sein: Milada ist gesund, sie läßt Euch

grüßen.
Der grauende Morgen fand ihn auf der Wan-

derung nach der Stadt, und so früh kam er vor
der Klosterpforte an, daß er lange nicht wagte,

zu schellen.
Er lehnte sich an die Mauer des großen Hau-

ses, dessen Dach das Liebste barg, das er auf
Erden besaß. Das einzige ihm Nahestehende, ihm
Teuere, das rein und unentweiht geblieben war,
das einzige, an dem sein ganzes Herz hing —
die Schwester, die sich freiwillig von ihm abge-
wendet hatte.

Die Glocken der Klosterkirche läuteten zur
Messe, feierliche Orgeltöne erklangen, und ein

Gesang erhob sich so hell, so weich wie die leise

bewegte Luft, die ihn auf bebenden Schwingen
herübertrug aus der Ferne... Aus einem irdi-
schen Himmel, dachte Pavel, aus einem Reich der

Seligen und Friedfertigen, zu hoch, zu hehr, um
auch nur von der Sehnsucht eines makelvollen
Erdenkindes erreicht zu werden, zu hoch, zu hehr,

um ihm andres einzuflößen als Ehrfurcht und

Anbetung.
Allmählich hatte sich um Pavel eine kleine

Versammlung von alten Leuten und Kindern ge-
bildet, ständigen Kostgängern des Klosters, die

auf Einlaß warteten. Als er ihnen gewährt
wurde, schloß sich Pavel als der Letzte ihrem
Zuge an. Die Pförtnerin wies die Armen an
einen Tisch, auf dem ein Frühmahl für sie bereit
stand, und richtete an Pavel, der am Eingang
stehengeblieben war und sich nicht rührte, die

Frage: „Was wollen Sie?"
Und er, obwohl ihm war, als würde er an der

Gurgel gefaßt und gewürgt, brachte doch die
Worte heraus: „Ich heiße Pavel Holub."

Eine dunkle Nöte überflog das strenge Gesicht

der Pförtnerin: „Ach ja", sagte sie) die unange-
nehme Erinnerung an Pavels ersten Besuch
dämmerte in ihr auf.

„Ich bin", nahm er wieder das Wort, „der
Bruder der kleinen Milada."

„Ach ja, ach ja — und Sie Möchten Ihre
Schwester sehen?" setzte sie überstürzt hinzu.

Nein, zu einer so kühnen Hoffnung hatte er
sich nicht verstiegen, erst bei dieser Frage flammte
sie in ihm aus und trieb ihm schwindelnd das

Blut zu Kopf. „Ob ich möchte?" stammelte er,
„freilich — und wie!"

Die Pförtnerin wurde der Übereilung inne, die

sie begangen hatte, und sagte verlegen:
„Es ist aber kein Einlaß zu dieser Stunde, es

ist heute überhaupt kein Einlaß und Aber da

ist Mutter Afra," unterbrach sie sich „war-
ten Sie ein wenig."

Sie ging einer alten Klosterfrau entgegen, die,

gefolgt von zwei Laienschwestern, die in die

Halle führende Treppe heruntergeschritten kam.

Pavel erkannte sie sogleich) es war das Fräulein
Okonomin, das einst ein so wichtiges Wort ge-
sprochen hatte in der Sache, an der ihm damals
sein ganzes Heil zu hängen schien. Die Psört-
nerin sprach leise zu ihr, und Pavel konnte nicht
zweifeln, daß von ihm die Rede war, denn Fräu-
lein Afra hatte, während sie schweigend zuhörte,
den Blick wiederholt und mit großer Aufmerk-
samkeit auf ihn gerichtet.

Nun winkte sie ihn heran, fragte melancholisch
lächelnd, ob er wirklich Pavel Holub sei, und

sagte, als er es bejahte: „Schwer zu glauben, so

sehr haben Sie sich verändert. Und was bringen
Sie uns Gutes?"

Nasch, wie sie entstanden, war Pavels Hoff-
nung auf ein Wiedersehen mit seiner Schwester
erloschen, und er wagte nicht einmal zu gestehen,

daß er sie gehegt hatte. Einer Stube voller roher,
halb betrunkener Gesellen hatte er den Meister
gezeigt) diese alte Frau in ihrer heiteren Würde,
mit der milden Freundlichkeit in den leidverklär-
ten Zügen, schüchterte ihn ein. Unterdrückten und

bewegten Tones antwortete er:
„Ich bring einen Gruß von der Mutter an

meine Schwester Milada und möchte auch fra-
gen" Seine Stimme wurde beinahe unhör-
bar, „wie es meiner Schwester geht."

„Die Frage können wir beantworten, nicht

wahr, Schwester Kornelia?" wandte Fräulein
Afra sich an die Pförtnerin. „Ihre Schwester ist

gesund an Leih und Seele, dem Himmel sei
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Sanf, ber fie gefdjaffen ßat 3U unfrer f^reube
unb ©rbauung. Stad ben ©ruß betrifft/ ba müf-
fen toir erft Erlaubnis einßoten, if)n ?u beftel-
ten, nidjt maßr, ©djmefter Cornelia?" 3ßr Sluge

rußte moßtmottenb auf Pabet, mäßrenb er immer
nocf) fdjmer beftommen fagte:

„Od) mödjt audj gem ber Stutter fcßreiben,

baß bie ©dpnefter fie grüßen läßt."
„3a fo"/ berfeßte Slfra, „nun, audj bad tann

befteüt merben — nidjt maßt, ©djmefter üor-
neiia? Sur ein menig gebuiben rnüffen ©ie fid).

Sjaben ©ie Qeit, fid) 3U gebuiben?" feßte fie

fdfersenb ßin3U, nicfte mit bem Hopf unb fdjritt
toeiter an Pabet botbei, ber fidj ungefdjidt, aber

tief bor ißt berbeugte.
©t mürbe bon ber Pförtnerin in badfetbe 3'"

mer gefüljrt, in bem er aid Heiner $unge fo un-
bergeßtidje ©tunben ber peinttdjften ©rmartung
burcßtebt ßatte.

Sid)td beränbert in bem traurigen Saume,
jeber ©effet an ber atten ©teüe, an ber Stauer
berfelbe feud)te ^lecf. Sur bie 2tudfid)t au» ben

bergitterten IJenftern bot beute ein freunbttdjed
Pitb, benn bie bamatd ßalb entblätterten Obft-
bäume prangten jeßt im 3räbtingdfd)mud toeißer
unb rofiger Ptüten. Slm ©nbe bed Safenplaßed,
bor bem bid an bie ©artenmauer teidjenben ©ei-
tenfiügei bed iQaufed, trieb fid) eine luftige ©e-

fettfdjaft bon Heinen Htofterjögtingen ßetum.
©ie unterbrachen oft ißte ©piete unb rannten im

SBettiauf auf bie Sobi3e 311, ber bie 2lufftd)t über

fie anbertraitt mar. Unb mad ßatte biefe 311 tun,
um fidj ber Piebfofungen bed anftürmenben
©djmarrnd 3U ermeßten! Unb mie gütig tat fie'd
unb mie ernft; mie berftanb fie bie SMtbfänge bu

bänbigen unb bie ©djüdjternen aufjumuntern,
Pabet unb Pob 3U berteilen, Qärtticßfeit 311 fpen-
ben unb ©trenge matten 3U taffen nadj SÖerbienft

unb ©ebüßr! Pabeld Slugen ßingen unbermanbt

an ißtet ßotben, gertenfdjlanfen ©eftatt. 3ßte
ßüge genau 3U unterfd)eiben bermodjte er nidjt;
bodj bitbete er fidj ein, bad Siefen bed jungen
Stäbdjend maßne an bad Stitabad. ©0, ungefäßr
fo modjte fie jeßt audfeßen, feine Stitaba. Sur
nidjt fo groß tonnte fie getoorben fein, bad fcßien

ißm unmögtidj, unmögtidj audj, baß fie jeßt fdjon
bad Hleib ber Sonnen trage.

©in ©toctenseidjen erfdjott; bie Sobi3e naßm
bad Heinfte Stäbdjen auf ben 2Irm, bie anbern

liefen bor ißr ober neben ißr ßer — einen Slugen-
bticf, unb alte berfcßmanben im ijjaufe.

Pabet trat bom S^nftet 3urüd. ©r mar burd)

bie Störte bed S'räuletnd SIfra auf ein tanged
Starten borbereitet gemefen unb nun feßr über-
rafcßt, atd fidj fd)on nad) menigen Stinuten bie

Pür in tßren SIngeln breßte. Stuf ber ©djmette
erfd)ien, in gemoßnter ebter Suße, unberänbert
burd) bie berftoffenen Saßte, bie Dberin. ©ie
füßrte ein junged Stäbdjen an ber pjanb, ein

ßoßed, fdjtanted, badfetbe, beffen ftitted Statten
Pabet gefeßen, badfetbe, bad ißn an feine 6d)me-
fter gemaßnt ßatte — Stitaba im Sobi3enUeibe.

©r ftarrte fie an in gren3entod monnigem,
gren3entod meßmütigern Staunen; über ißre Pip-
pen tarn bei feinem Snbltd ein Sludtuf bed ®nt-
3Üdend, bie Ptäffe ißred 3arten ©efidjtd mürbe

nod) burd)fid)tiger, nodj farbtofer.
„Pabet, lieber, lieber Pabet!" fpradj fie, aber

fie riß fidj nidjt tod bon ber füßrenben 3)anb, fie
ftanb ftitt unb faß ißn mit großen, gtüdftraßten-
ben Slugen an.

Sludj er ftanb ftitt. Städjtiger atd ber Stunfdj,
auf fie 3U3uftür'3en unb fie an feine Prüft 3U 31e-

ßen, mar bie ehrerbietige ©djeu, bie ißn ergrif-
fen ßatte unb ißn gebannt ßiett unb ißm bie ge-
liebte ©rfeßnte, bie Säße — unnaßbar mad)te.

PeHommen fcßmieg er; in feinem Hopfe jag-
ten fidj biefe ©ebanfen: biefe junge Zeitige, mar
bad feine ©djmefter? Surfte er fie nod) fo
nennen? — Star fie'd, bie er taufenbmat in fei-
nen Slrmen geßatten, gebüßt, geßer^t ßatte —
mandjmat audj gefdjtagen? -— Star fie'd, beren

©efdjrei „junger, pabtice!, pjunget!" ißn 3um
Siebftaßt berteitet ßatte, mie oft, mie oft! —
Star fie'd, beren 3'üßdjen et berbunben, menn
fie fidj munbgelaitfen bei ben Stanberungen bon
Ort 311 Ört, ßinter bem Pater unb ber Stutter
ßer? Star fie'd?

Sie Sberin meibete fidj an ber Überrafd)ung
ber ©efcßmifter. „Sun", fagte fie, fid) freunbtid)
311 Stitaba menbenb, „mer ßat benn einft in tin-
bifdjem Pormiß gefagt: 3d) feße bid) nie meßr,
fie merben mir nie meßr ertauben, bid) 3U feßen?

-— itnb jeßt ift er ba, bein Pruber, begrüßt
eucß, gebt eucß bie pjänbe."

Sie Slufforberung mußte mieberßott merben,
bebor Pabet unb Stitaba ißr nacß3u!ommen

magten, unb bann, atd Pabet bie pjanb feiner
©djmefter in ber feinen ßiett, beängftigte ißn ißr
©tüßen unb bad Sagen ber Putfe, bie an feine
Singer Köpften. 3n feiner berben Sedjten tag
eine Heine fdjmate pjanb, aber nidjt bie meidje
Pjanb einer Stüßiggängerin, fonbern eine mit ber

Slrbeit bertraute. ©0 ßat man bie sarte pitgerin

292 Marie v. Ebner-Eschenbach: Das Gemeindekind,

Dank, der sie geschaffen hat zu unsrer Freude
und Erbauung. Was den Gruß betrifft, da müs-
sen wir erst Erlaubnis einholen, ihn zu bestel-

len, nicht wahr, Schwester Kornelia?" Ihr Auge
ruhte wohlwollend auf Pavel, während er immer
noch schwer beklommen sagte:

„Ich möcht auch gern der Mutter schreiben,

daß die Schwester sie grüßen läßt."
„Ja so", versetzte Afra, „nun, auch das kann

bestellt werden — nicht wahr, Schwester Kor-
nelia? Nur ein wenig gedulden müssen Sie sich.

Haben Sie Zeit, sich zu gedulden?" setzte sie

scherzend hinzu, nickte mit dem Kopf und schritt
weiter an Pavel vorbei, der sich ungeschickt, aber

tief vor ihr verbeugte.
Er wurde von der Pförtnerin in dasselbe Zim-

mer geführt, in dem er als kleiner Junge so un-
vergeßliche Stunden der peinlichsten Erwartung
durchlebt hatte.

Nichts verändert in dem traurigen Raume,
jeder Sessel an der alten Stelle, an der Mauer
derselbe feuchte Fleck. Nur die Aussicht aus den

vergitterten Fenstern bot heute ein freundliches

Bild, denn die damals halb entblätterten Obst-
bäume prangten jetzt im Frühlingsschmuck weißer
und rosiger Blüten. Am Ende des Nasenplatzes,
vor dem bis an die Gartenmauer reichenden Sei-
tenflügel des Hauses, trieb sich eine lustige Ge-

sellschaft von kleinen Klosterzöglingen herum,
Sie unterbrachen oft ihre Spiele und rannten im

Wettlauf auf die Novize zu, der die Aufsicht über

sie anvertraut war. Und was hatte diese zu tun,
um sich der Liebkosungen des anstürmenden

Schwarms zu erwehren! Und wie gütig tat sie's

und wie ernst) wie verstand sie die Wildfänge zu

bändigen und die Schüchternen aufzumuntern,
Tadel und Lob zu verteilen, Zärtlichkeit zu spen-
den und Strenge walten zu lassen nach Verdienst
und Gebühr! Pavels Augen hingen unverwandt

an ihrer holden, gertenschlanken Gestalt. Ihre
Züge genau zu unterscheiden vermochte er nicht)
doch bildete er sich ein, das Wesen des jungen
Mädchens mahne an das Miladas. So, ungefähr
so mochte sie jetzt aussehen, seine Milada. Nur
nicht so groß konnte sie geworden sein, das schien

ihm unmöglich, unmöglich auch, daß sie jetzt schon

das Kleid der Nonnen trage.
Ein Glockenzeichen erscholl) die Novize nahm

das kleinste Mädchen auf den Arm, die andern

liefen vor ihr oder neben ihr her — einen Augen-
blick, und alle verschwanden im Hause.

Pavel trat vom Fenster zurück. Er war durch

die Worte des Fräuleins Afra auf ein langes
Warten vorbereitet gewesen und nun sehr über-
rascht, als sich schon nach wenigen Minuten die

Tür in ihren Angeln drehte. Auf der Schwelle
erschien, in gewohnter edler Ruhe, unverändert
durch die verflossenen Jahre, die Oberin. Sie
führte ein junges Mädchen an der Hand, ein

hohes, schlankes, dasselbe, dessen stilles Walten
Pavel gesehen, dasselbe, das ihn an seine Schwe-
ster gemahnt hatte — Milada im Novizenkleide.

Er starrte sie an in grenzenlos wonnigem,
grenzenlos wehmütigem Staunen) über ihre Lip-
pen kam bei seinem Anblick ein Ausruf des Ent-
zückens, die Blässe ihres zarten Gesichts wurde
noch durchsichtiger, noch farbloser.

„Pavel, lieber, lieber Pavel!" sprach sie, aber
sie riß sich nichl los von der führenden Hand, sie

stand still und sah ihn mit großen, glückstrahlen-
den Augen an.

Auch er stand still. Mächtiger als der Wunsch,
auf sie zuzustürzen und sie an seine Brust zu zie-
hen, war die ehrerbietige Scheu, die ihn ergrif-
fen hatte und ihn gebannt hielt und ihm die ge-
liebte Ersehnte, die Nahe — unnahbar machte.

Beklommen schwieg er) in seinem Kopfe jag-
ten sich diese Gedanken: diese junge Heilige, war
das seine Schwester? Durfte er sie noch so

nennen? — War sie's, die er tausendmal in sei-
nen Armen gehalten, geküßt, geherzt hatte —
manchmal auch geschlagen? -— War sie's, deren

Geschrei „Hunger, Pavlieek, Hunger!" ihn zum
Diebstahl verleitet hatte, wie oft, wie oft! —
War sie's, deren Füßchen er verbunden, wenn
sie sich wundgelaufen bei den Wanderungen von
Ort zu Ort, hinter dem Vater und der Mutter
her? War sie's?

Die Oberin weidete sich an der Überraschung
der Geschwister. „Nun", sagte sie, sich freundlich
zu Milada wendend, „wer hat denn einst in kin-
dischem Vorwitz gesagt: Ich sehe dich nie mehr,
sie werden mir nie mehr erlauben, dich zu sehen?

-— Und jetzt ist er da, dein Bruder, begrüßt
euch, gebt euch die Hände."

Die Aufforderung mußte wiederholt werden,
bevor Pavel und Milada ihr nachzukommen

wagten, und dann, als Pavel die Hand seiner

Schwester in der seinen hielt, beängstigte ihn ihr
Glühen und das Jagen der Pulse, die an seine

Finger klopften. In seiner derben Rechten lag
eine kleine schmale Hand, aber nicht die weiche

Hand einer Müßiggängerin, sondern eine mit der

Arbeit vertraute. So hat man die zarte Pilgerin
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nuf bem ïBege 311m Rimmel nidjt entfjoben bon
bei' gemeinen 2Jtühfal bei ©tbe.

©in, ate bei Äefjiei ed 3U if)m gefptocben,
f)citb Perftanbened Sßott tauchte im @ebdd)tnid
Jabels auf: „33M,e fange fann eine an beiben
©nben angesünbete f^ei3e brennen!" — ©ein
fjet? fdjnütte fid) 3u[ammen/ ei erhob bie Sfugen
bon bei fjanb SMabad 3U if)iem Sfngeficf)t.
„©ine Spönne/ atfo eine Slonne —" fagte ei.

©ie Oberin ertoiberte: ,,91od) nid)t; übet ein

fleined jebodj toirb fie 3U benen gehören, bie mit
unfeim göttlichen ©tlöfet fpredjen: Söet ift meine
Sftuttei? Sßei fitib meine SBritbei?"

SSei bem 9Botte Sftuttei ertoadjte ^3abef toie
ciud bem Xiaum: „©ie SRuttei lägt bid) gingen,"
fagte ei, „ed gef)t iïjt gut. ©ie möchte auch Qccn
to iffen, toie ed bii geht. SBad foff ich ihr fd)rei-
ben?" '

„6cf)ieibe thi," anttooitete Sftilaba, unterbind)
fid) unb lichtete einen um ©rlaubnid bittenben
23lid auf bie Oberin. ©ift aid biefe 3uftimmenb
genicf't, begann fie toiebei: „Ödjreibe if)t, bag
mein gained fieben nichts ift- aid ein einjiged

©ebet füi fie unb — nod) füi einen, unfein
aimen ungfücffidjen Söatei..." 3hie ©timme
hatte fid) gefenft, nun eihob fie fid) fieubigen
iîlanged — „unb auch für bid), liebei, lieber

ißabef."
^3abel muimefte ettoad Unberftänblicfjed, feine

Sfugen begannen unertiaglid) 311 biennen; plöt3~

fid) lieg ei SMabad S)anb aud bei feinen gleiten
unb tiat einen 6d)iitt 3Uiücf.

©ie fühl foit: „©er 2fffbaimhei3tge hat mid)
ei'höit, ei hat bid) gut toeiben faffen nidjt
toaf)i? ©pridj, liebei ftabel, fag ja, bu baifft ed

fagen — ed ift ja ein 2Bei! feinet ©nabe. 6ag,
id) bitte bid), bag bu gut unb brab getooiben

bift... ^pabel, Äiebei, bift bu gut unb biab?"
©1 fenlte ben üopf, gepeinigt buid) ihr ffle-

hen, unb fpiad): „3d") toeig ed nidjt."
,,©u toeigt ed nidjt?" fragte SJtilaba, unb aid

et fdjtoieg, rief fie mit auffteigenbei SSefotgnid
bie Oberin an: „©1 toeig ed nidjt — eljitoütbige
SOlutter, toie fann bad fein?"

©te Oberin fah 93angigfeit unb Unruhe fid) in
ben bei üftobise malen, fah ihre bleichen
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auf dem Wege zum Himmel nicht enthoben von
der gemeinen Mühsal der Erde.

Ein, als der Lehrer es zu ihm gesprochen,
halb verstandenes Wort tauchte im Gedächtnis
Pavels auf: „Wie lange kann eine an beiden
Enden angezündete Kerze brennen!" — Sein
Herz schnürte sich zusammen, er erhob die Augen
von der Hand Miladas zu ihrem Angesicht.
„Eine Nonne, also eine Nonne —" sagte er.

Die Oberin erwiderte: „Noch nicht) über ein

kleines jedoch wird sie zu denen gehören, die mit
unserm göttlichen Erlöser sprechen: Wer ist meine
Mutter? Wer sind meine Brüder?"

Bei dem Worte Mutter erwachte Pavel wie
aus dem Traum: „Die Mutter läßt dich grüßen,"
sagte er, „es geht ihr gut. Sie möchte auch gern
wissen, wie es dir geht. Was soll ich ihr schrei-
ben?" ^

„Schreibe ihr," antwortete Milada, unterbrach
sich und richtete einen um Erlaubnis bittenden
Blick auf die Oberin. Erst als diese zustimmend
genickt, begann sie wieder: „Schreibe ihr, daß
mein ganzes Leben nichts ist als ein einziges

Gebet für sie und — noch für einen, unsern
armen unglücklichen Vater..." Ihre Stimme
hatte sich gesenkt, nun erhob sie sich freudigen
Klanges — „und auch für dich, lieber, lieber

Pavel."
Pavel murmelte etwas Unverständliches, seine

Augen begannen unerträglich zu brennen) plötz-
lich ließ er Miladas Hand aus der seinen gleiten
und trat einen Schritt zurück.

Sie fuhr sort: „Der Allbarmherzige hat mich

erhört, er hat dich gut werden lassen nicht
wahr? Sprich, lieber Pavel, sag ja, du darfst es

sagen — es ist ja ein Werk seiner Gnade. Sag,
ich bitte dich, daß du gut und brav geworden

bist... Pavel, Lieber, bist du gut und brav?"
Er senkte den Kopf, gepeinigt durch ihr Fle-

hen, und sprach: „Ich weiß es nicht."
„Du weißt es nicht?" fragte Milada, und als

er schwieg, rief sie mit aufsteigender Besorgnis
die Oberin an: „Er weiß es nicht — ehrwürdige
Mutter, wie kann das sein?"

Die Oberin sah Bangigkeit und Unruhe sich in
den Zügen der Novize malen, sah ihre bleichen
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©Sangen fid) immer roter färben unb berfegte
befd)toid)tigenb: „<£g fann tool)! fein. ®r bat bir
eine fdjöne Sïnttoort gegeben, bie beg ©efcfjeibe-
nen, ber feinen ©Sert nidjt fennt. ©Sir fennen

Hjn, Voir toiffen bon ben Sortfdjrltten, bie bein

©ruber auf bem ©Sege beg Seiteg madjt. ©arum
auch burfte er feinen Auftrag felbft beftellen unb
ben beinen felbft einboten. <£g ift gefdjehen, unb

nun, liebe Einher, fagt eud) Seöetoohl."

Pabel feufste tief auf: „3et3t fcfion?" unb gu-
gteid) unb mit fdjmerglidjer ©eftürgung brangen
aug ©tilabag ©tunbe biefelben ©Sorte. ©her nur
ein turner Sîampf, unb bem untoitl!ürlid)en
Scfjrei beg ^ergemS folgte ber Sludbrutf ber <£r-

gebung in einen fremben SEßitlen, unb fie fprad):
„fiebe toofjl, Pabel."
3f»r frommer ©ehorfam tourbe belohnt, bie

Oberin lädjelte gütig: „©u tannft aud) fagen:
Sluf ©Steberfehen."

„©ei meiner ©nfleibung," fiel ©titaba begei-

ftert ein, ,,gu meiner ©infleibung toirft bu fom-
men, bag barf man 9tid)t toaljr, ebrtoürbige
©tutter, man barf — er barf... unb id)," fel3te

fie nach lurgem ©efinnen bemütig Hngu, „barf
id) nod) eine forage an ihn ftellen?"

„Stage!"

©titaba, bie fdjon im ©egriffe getoefen toar,
ber Oberin gu folgen, toenbete fiel) toieber pabel
gu: „fiieber, baft bu allen bergiehen, bie bir
©öfeg getan baben?"

ér fab bie gefpannte, bebenbe Srtoartung, mit
ber fie feiner Slnttoort laufc^te, er prüfte fein
Serg unb fagte: „©inigen febon."

„©u mugt aber allen Pergeiben: fie finb ja
©Serîgeuge ©otteg, bie bidj gu ibm führen burd)

Prüfungen, ©ergeib ibnen, liebe fie, berfprid)
eg mir."

Sie befdjtoor ibn mit einem Ungeftüm, ber an
bie ©biloba früherer ©age gemahnte, „©er-
fpridj'g, mein pabel. ©Senn bu eg nicht tuft, mug
idj leiben," Hagte fie; „eg ift ein Reichen, bag idj
noch nidjt genug getan, gebetet, gebügt habe."

„3d) berfpred) eg!" rief er übertoältigt unb

ftrecfte feine Slrme nad) ihr aug.

„©an!", hörte er fie nodj fagen. „©an!, lie-
ber, lieber Pabel," unb alleg toar borbei, bie

fiidjterfdjeinung entglitten, ©ie Oberin hatte
©biloba mit fidj fortgegogen, er toar allein.

©alb barauf öffnete bie Pförtnerin bie ©ür
unb blieb fteben, bie Minîe in ber Sanb. Pabel
leiftete ihrer ftummen ©ufforberung fjjolge, er

trat in bie Salle, er trat ing f^reie.
(ffortfegtmg folgt.)

$cüf)lmg£>geläute.

ipötji bu eg Hingen im tiefen ©runb?

Steffi bu bie Söbtnalben gie^n?
©Ttaienfrifcb jubelt beg Sängerg 3Ttunb

Qaudbgenbe STtelobienl

Unb butcb bie roeite, bie fonnige ©Belt

-ÇimmeltDârtg bringt big sum SBolbenseït

Seligeg Jrüblingggeläute.

Sers, nun erroadje, mag träumft bu fo tief,
Seufjeft nerlaffenermeife"?

Sord), bie ermacfienbe Schöpfung rief
ßaut bieb im ©lütenbreife!
Stimme ber Saiten barmonifeben Mang
3u ber Ubborbe Ijinfchmelsenbem Sang,
Seligeg (Jrüblingggeläute

Sects Saite.

töon fßaffau Subapeff.
<£ine ©onaufafirt bon tSrnft ©fdjmann. (tfortfeljung.)

©alfahrt, ©tel! unb bie ©Sachau.

©ie aiugfagrt aug Paffau geigte ung nod)

einmal bie gang eingige, ftoMidje Sage ber

Stabt. ©ie brei Slüffe, bie heften beg Ober- unb

llnterhaufeg, bie promenaben am Sßaffer, bie

aug bem ©etoirre ber Säufer emporragenben
©ürme unb bie materifchen Sähen ber Umgebung,
fie toirîten toieber gufammen a(g ©angeg unb

prägten ung ein ©ilb in bie (Erinnerung, bag

tief unb bleibenb fich eingegraben hat. ©ag (Schiff

hatte eg eilig, ©ie Strömung rig eg mit, unb bie

mächtigen Stäber unfereg ©ampferg griffen in
ben Strom, fo bag toir mit gegen 30 Stunben-
îitometer-Sdjnelligîeit taltoärtg fd)toammen.
Stur bier Stunben brauchten toir big Sing.

SInbern ©agg ging'g toeiter. ©tit grogen <£r-

toartungen gegen toir bem Stibelungengau ent-

gegen, bem Stifte ©tel! unb ber fo toeit berühm-
ten ©Sadjau. ©ag ift bie üafftfcfje ©onaulanb-
fdjaft, bie fo biete îennen. ©ie Ufer finb bon

SS4 Georg Falke: Frühlingsgeläute. — Ernst Eschmann: Von Passau bis Budapest.

Wangen sich immer röter färben und versetzte

beschwichtigend: „Es kann wohl sein. Er hat dir
eine schöne Antwort gegeben, die des Bescheide-

nen, der seinen Wert nicht kennt. Wir kennen

ihn, wir wissen von den Fortschritten, die dein

Bruder auf dem Wege des Heiles macht. Darum
auch durfte er seinen Auftrag selbst bestellen und
den deinen selbst einholen. Es ist geschehen, und

nun, liebe Kinder, sagt euch Lebewohl."

Pavel seufzte tief aus: „Jetzt schon?" und zu-
gleich und mit schmerzlicher Bestürzung drangen
aus Miladas Munde dieselben Worte. Aber nur
ein kurzer Kampf, und dem unwillkürlichen
Schrei des Herzens folgte der Ausdruck der Er-
gebung in einen fremden Willen, und sie sprach:

„Lebe wohl, Pavel."
Ihr frommer Gehorsam wurde belohnt, die

Oberin lächelte gütig: „Du kannst auch sagen:

Auf Wiedersehen."

„Bei meiner Einkleidung," siel Milada begek
stert ein, „zu meiner Einkleidung wirst du kom-

men, das darf man Nicht wahr, ehrwürdige
Mutter, man darf — er darf... und ich," setzte

sie nach kurzem Besinnen demütig hinzu, „darf
ich noch eine Frage an ihn stellen?"

.Frage!"

Milada, die schon im Begriffe gewesen war,
der Oberin zu folgen, wendete sich wieder Pavel
zu: „Lieber, hast du allen verziehen, die dir
Böses getan haben?"

Er sah die gespannte, bebende Erwartung, mit
der sie seiner Antwort lauschte, er prüfte sein

Herz und sagte: „Einigen schon."

„Du mußt aber allen verzeihen: sie sind ja
Werkzeuge Gottes, die dich zu ihm führen durch

Prüfungen. Verzeih ihnen, liebe sie, versprich
es mir."

Sie beschwor ihn mit einem Ungestüm, der an
die Milada früherer Tage gemahnte. „Ver-
sprich's, mein Pavel. Wenn du es nicht tust, muß
ich leiden," klagte sie) „es ist ein Zeichen, daß ich

noch nicht genug getan, gebetet, gebüßt habe."
„Ich versprech es!" rief er überwältigt und

streckte seine Arme nach ihr aus.
„Dank", hörte er sie noch sagen. „Dank, lie-

ber, lieber Pavel," und alles war vorbei, die

Lichterscheinung entglitten. Die Oberin hatte
Milada mit sich fortgezogen, er war allein.

Bald darauf öffnete die Pförtnerin die Tür
und blieb stehen, die Klinke in der Hand. Pavel
leistete ihrer stummen Aufforderung Folge, er

trat in die Halle, er trat ins Freie.
(Fortsetzung folgt.)

Frühlingsgeläute.
Hörst du es klingen im tiefen Grund?
Ziehst du die Schwalben ziehn?

Maienfrisch jubelt des Sängers Mund
Jauchzende Melodien!
And durch die weite, die sonnige Welt
Himmelwärts dringt bis zum Wolkenzelt
Seliges Frühlingsgeläute.

Herz, nun erwache, was träumst du so tief,
Seufzest verlassenerweise?

Horch, die erwachende Schöpfung rief
Laut dich im Blütenkreise!
Stimme der Saiten harmonischen Klang
Zu der Akkorde hinschmelzendem Sang,
Seliges Frühlingsgeläute!

Georg Falte.

Von Passau bis Budapest.
Eine Donaufahrt von Ernst Eschmann. (Fortsetzung.)

Talfahrt,Melk und die Wachau.
Die Ausfahrt aus Passau zeigte uns noch

einmal die ganz einzige, herrliche Lage der

Stadt. Die drei Flüsse, die Festen des Ober- und

Unterhauses, die Promenaden am Wasser, die

aus dem Gewirre der Häuser emporragenden
Türme und die malerischen Höhen der Umgebung,
sie wirkten wieder zusammen als Ganzes und

prägten uns ein Bild in die Erinnerung, das

tief und bleibend sich eingegraben hat. Das Schiff

hatte es eilig. Die Strömung riß es mit, und die

mächtigen Näder unseres Dampfers griffen in
den Strom, so daß wir mit gegen 30 Stunden-
kilometer-Schnelligkeit talwärts schwammen.
Nur vier Stunden brauchten wir bis Linz.

Andern Tags ging's weiter. Mit großen Er-
Wartungen zogen wir dem Nibelungengau ent-

gegen, dem Stifte Melk und der so weit berühm-
ten Wachau. Das ist die klassische Donauland-
schaft, die so viele kennen. Die Ufer sind von
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